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Als Beispiel für den modernen Häuser-
kampf und allenfalls Vorlage für die eigene
«Kampf im überbauten Gebiet (KIUG)»-
Doktrin wird auch hierzulande zuweilen
die Operation «PHANTOM FURY» und
der damit verbundene Einbruch der US-
Streitkräfte in die Stadt Falludscha im No-
vember 2004 herangezogen. Obwohl es
sich dabei zweifellos um eine erfolgreiche
militärische Operation im überbauten Ge-
biet handelt, stechen doch drei Punkte he -
raus, welche sich grundlegend von den
Vo raussetzungen in der Schweiz unter-
scheiden: die Zivilbevölkerung, die Infra-
struktur und die eingesetzte Technologie.

Zivilbevölkerung

Während die Zivilbevölkerung von
Fal ludscha den amerikanischen Einhei-
ten bestenfalls neutral, zu einem grossen
Teil wahrscheinlich feindlich gesinnt war,
darf wohl angenommen werden, dass
in der Schweiz die Mehrheit der Zivilbe -
völkerung die Landesverteidigung direkt
oder indirekt unterstützt; sollte die Zivil-
bevölkerung nämlich nicht hinter einem
entsprechenden Einsatz der Armee ste-
hen, wäre bis zu diesem Zeitpunkt wahr-
scheinlich grundlegend etwas schiefgelau-
fen. Insofern müssen die Unterstützung,
aber auch die Bedürfnisse der Zivilbevöl-
kerung, gerade in urbanen Gebieten, zwin-
gend in die Betrachtungen mit einbezogen
werden.

Infrastruktur

Weiterhin ist zu beachten, dass eine
Verteidigungsoperation in der Schweiz
zwangsläufig in Mitten der eigenen Infra-
struktur stattfinden wird. Obwohl Kol -
lateralschäden an ziviler Infrastruktur ge-
mäss Kriegsvölkerrecht grundsätzlich zu

vermeiden sind, muss davon ausgegangen
werden, dass die US-Streitkräfte beim An-
griff auf die irakische Stadt wahrschein-
lich grössere Kollateralschäden in Kauf ge-
nommen haben, als dies bei einem Ein-
bruch unserer Kampfverbände in ein ur-
banes Gebiets im Rahmen einer Vertei di -
gungsoperation in
der Schweiz der Fall
wäre. Während der
notwendige Schutz
der Infrastruktur die
Kampfführung so-
mit mehr oder we-
niger einschränkt,
kann sich der Ver-
teidiger trotzdem
durch die bessere
Kenntnis des Ein-
satzraumes (Grund -
risse von Gebäuden
und Kanalisationssystemen, Energiever-
sorgung, etc.) einen erheblichen Vorteil
verschaffen. Daher ist der Einbezug der
entsprechenden lokalen zivilen Behörden
und wichtigen Industriezweigen (Tiefbau-
ämter, Kraftwerkgesellschaften, etc.) in ein
zukünf tiges Verteidigungskonzept anzu-
streben, was demzufolge eher wieder für
eine Regionalisierung der Verbände spre-
chen würde.

Technologie

Schlussendlich darf nicht vergessen wer-
den, dass bei «PHANTOM FURY» und
ähnlichen, zum Vergleich herangezoge-
nen Einbruchsoperationen der Angreifer
jeweils technologisch deutlich überlegen
war. Neben der Luftherrschaft, welche die
Beweglichkeit des Verteidigers merkbar
einschränkte, hatten die US-Streitkräfte
durch den Einsatz von Netzwerk- und Sa-
tellitentechnologie sowie Drohnen und
weiteren Sensoren auch die Informations-
überlegenheit. Im Gegensatz dazu muss

davon ausgegangen werden, dass ein po-
tentieller Gegner der Schweizer Armee
technologisch mindestens ebenbürtig,
wahrscheinlich jedoch überlegen sein wird,
was ihn wiederum in die Lage versetzt,
auch moderne Kommunikations- und Sa-
tellitentechnologie, wie sie aktuell von vie-

len Systemen in der Schweizer Armee ver-
wendet wird, zu stören oder sogar zu ma-
nipulieren. Die Technologieabhängigkeit
ist daher gerade bei der Beschaffung von
neuem Material auf ein Minimum zu
 beschränken, Schlüsseltechnologien sind
zwingend durch redundante Systeme zu
ergänzen.

Im Folgenden sollen aus diesen Grund-
satzüberlegungen nun ein paar mögliche
Konsequenzen für die zukünftige Konzep-
tion einzelner Komponenten im Kampf
der verbundenen Waffen herausgeschält
werden, ohne dabei Anspruch auf Voll-
ständigkeit zu erheben.

Aufklärung

Mit der zunehmenden Urbanisierung
läuft die Zeit der gepanzerten Aufklä-
rungsfahrzeuge, welche sich den Wald-
rändern entlang Richtung Gegner vor -
antasten, allmählich aus. Gefragt werden
zunehmend leichte und hochmobile Auf-
klärungseinheiten, welche sich an den

Gedanken zum Kampf
in der urbanen Schweiz
Durch die zunehmende Urbanisierung der Schweiz gewinnt der
Kampf in überbautem Gebiet in Verteidigungsoperationen immer
mehr an Bedeutung. Obwohl die Problematik grundsätzlich
 erkannt wurde, existiert nach wie vor kein verbindliches Rahmen-
konzept zum Kampf der verbundenen Waffen im urbanen Umfeld.

Elevationen Pz 87 Leo WE und SPz 2000.
Grafik: Regl. 54.033d, Der Panzerzug
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Einsatzgrundsätzen von Spezialkräften
orientieren und innerhalb von überbau-
tem Gebiet ungesehen operieren können.
Die Beobachtungsmittel sind nicht mehr
fest auf einem Fahrzeug montiert, son-
dern werden in der persönlichen Ausrüs-
tung mitgetragen. Unbewaffnete Aufklä-
rer sind insbesondere im KIUG nutzlos;
eine entsprechende Bewaffnung der Fahr-
zeuge sowie der Einsatzkräfte – auch mit
leichten Panzerabwehrlenkwaffen – ist
vorzusehen. Die Fähigkeiten zur Kampf-
mittelerkundung auf der einen Seite und
zur Zielbeleuchtung und -beobachtung
für die Feuerunterstützung (Artillerie,
 Minenwerfer, Kampfflugzeuge) auf der
anderen Seite müssen zusätzlich zum be -
stehenden Leistungsprofil neu aufgebaut
werden. 

Einsatz

«Panzergelände ist da, wo der Panzer
ist». Obwohl der Kampfpanzer einige  sei- 
ner Stärken, allen voran die grossen Schuss-
distanzen sowie die ausgezeichnete Mo-
bilität, im überbauten Gebiet nicht voll-
ständig ausnutzen kann, ist er aufgrund
der enormen Feuerkraft und der starken
Panzerung trotzdem ein unverzichtbares
Mittel. Allerdings sind technische Anpas-
sungen am Waffensystem notwendig, um
den Panzer auf die neuen Einsatzverhält-
nisse vorzubereiten. Ein autarkes Waffen-
system, welches unter Panzerschutz be-
dient werden kann, ermöglicht zum Bei-
spiel durch den grossen Elevationswinkel
auch im Nahbereich das Wirken in die
oberen Stockwerke von Gebäuden. Die
Einführung von neuer Munition (pro-
grammierbare Sprenggeschosse; Wieder-
einführung der preisgünstigen und gegen
ungepanzerte Strukturen hocheffektiven
HESH-Munition) muss angedacht wer-
den; es stellt sich insbesondere auch die
Frage, ob im Häuserkampf mit den be-
schränkten Schussdistanzen tatsächlich
Mündungsgeschwindigkeiten von mehr

als 1100 m/s – und die damit einherge-
hende zerstörerische und tödliche Druck-
wirkung im Mündungsbereich beim Ab-
schuss – notwendig sind oder ob nicht
gegebenenfalls Munition mit reduzierten
Treibladungen eingesetzt werden müsste? 

Das direkte Feuer ist im überbauten
Gebiet aufgrund der Präzision dem indi-
rekten Feuer überlegen; stark gepanzerte
Fahrzeuge sind die Grundvoraussetzung,
das Feuer an den Gegner zu bringen. Pz
87 WE und SPz 2000 – gegebenenfalls
mit weiteren punktuellen Upgrades – bie-
ten eine ideale Kombination aus Schutz,
Feuerkraft und Absitzstärke und bleiben
damit auch mittelfristig die bevorzugten
Mittel der mechanisierten Truppen.

Die Panzergrenadiere und die Infante-
rie tragen die Hauptlast im Häuserkampf.
Sie sind deshalb besonders gut auszurüs-
ten. Daher stellt sich die Frage, ob unsere
Infanteriewaffen für den KIUG geeignet
sind oder ob gegebenenfalls die Ausrüs-
tung für Verteidigungsoperationen noch
weiter verstärkt werden muss? Neben Pan-
zerabwehrlenkwaffen sollte auch die Be-
schaffung von strukturbrechender Muni-
tion («Bunkerfaust») in Betracht gezogen
werden. Die Einsatzkompanien müssen
für die taktische Aufklärung über eigene
Mittel wie Minidrohnen, Endoskope, etc.,
verfügen. Beide Truppengattungen sind
wieder in der Sprengtechnik auszubilden,
insbesondere das sprengtechnische Öff-
nen von Türen, aber auch die Schaffung
von alternativen Zugängen mit Hilfe von
Spreng- und Schneidladungen sollten ein
integraler Bestandteil der zukünftigen Aus-
bildung sein, welche es überdies zwischen
den Panzergrenadieren und der Infanterie
zu harmonisieren gilt. 

Einsatzunterstützung

Neben der vielfach geforderten Präzisi-
on, welche unsere Artillerie zumindest ak-
tuell nicht erreicht, ist gerade beim Ein-
satz im urbanen Umfeld ein Faktor be-
sonders wichtig: ein steiler Auftreffwin-
kel! Ansonsten besteht nämlich die Ge-

fahr, dass die Granaten an Häusern «hän-
gen bleiben», unnötige Kollateralschäden
verursachen und damit nur unzureichend
in die Strassenzüge gewirkt werden kann.
Dieses Kriterium wird naturgemäss von
den Minenwerfern besser erfüllt, da diese
in der oberen Winkelgruppe schiessen;
bei den Haubitzen, welche in der Regel
die untere Winkelgruppe abdecken, muss
der steile Auftreffwinkel durch technische
Massnahmen wie Bremsvorrichtungen er-
reicht werden, was aber wiederum die Ein-
satzreichweite verringert. Die Präzision
sollte indes in Zukunft nicht durch Sys-
teme, welche unter ausländischer Kon-
trolle stehen (z.B. GPS), erreicht wer-
den. Neben der bekannten Zielbeleuch-
tung wäre auch die Endanfluglenkung
mittels Triangulation über feste Referenz-
punkte am Boden denkbar, da die Artil-
lerie im Verteidigungsfall im Inland oder
gegebenenfalls im grenznahen Ausland
eingesetzt werden soll. Der zukünftige Ein-
satz von Halbbatterien oder sogar Einzel-
geschützen, wie dies in aktuellen Diskus-
sionen vermehrt gefordert wird, ist noch
einmal zu überdenken. Was in Masar-e
Scharif gegen eine Gruppe von Taliban
vielleicht funktioniert hat, wird gegen ei-
nen modernen, mechanisierten Gegner
schnell an seine Grenzen stossen. Schluss-
endlich gilt es in naher Zukunft eine Fä-
higkeitslücke, nämlich die Flugbahnver-
folgung von Geschossen zur Ortung der

THINK TANK
Die OG Panzer stellt mit dem THINK TANK
eine Plattform zur Verfügung, um die Ent-
wicklung ausländischer Doktrinen, Fak-
ten und Erfahrungen rund um das Thema
Kampf der verbundenen Waffen zu disku-
tieren und gemeinsam Lösungsvorschlä-
ge als Beitrag an eine zukünftige Dok-
trin, Ausbildung und Weiterentwicklung
der Kampftruppen in der Schweiz auszu-
arbeiten. Interessenten – auch von aus-
serhalb der Panzertruppen – melden
sich per E-Mail an info@ogpanzer.ch.

Typische Flugbahnen
Pz Hb und Mw. Grafik: Autor
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gegnerischen Feuerstellungen, zu schlies-
sen.

Da das Ausheben von Panzergräben,
das Verlegen von Minen und das Anlegen
von Baumverhauen im überbauten Ge-
biet an Grenzen stösst, müssen die Pan-
zersappeure zwingend neue Verfahren für
die Bewegungs- und Hindernisführung
im überbauten Gebiet erarbeiten. In je-
dem Fall ist die taktische Kampfmittel -
beseitigung als zusätzliche neue Fähigkeit
vorzusehen. Jede Panzerbrigade muss zu-
dem wieder über ein eigenes Panzersap-
peurbataillon verfügen.

Schliesslich darf auch die Flugabwehr
in der ganzen Konzeption nicht vergessen
werden. Sind die mit der BODLUV 2020
geplanten Mittel, welche primär für die
operative Stufe gedacht sind, wirklich aus-
reichend oder müssen nicht doch für die
taktische Stufe noch leichte und mobi-
le «Fliegerfäuste», insbesondere zur Be-
kämpfung von Hubschraubern, beschafft
werden?

Einsatzlogistik

Obwohl die Auslagerung von Repara-
tur- und Wartungsarbeiten an die Indus-
trie aus ökonomischer Sicht durchaus Sinn
machen kann, werden durch diese Mass-
nahme zwangsläufig Fähigkeiten in der
Truppe abgebaut, was dazu führt, dass
 insbesondere bei den Logistikkompanien
der Panzertruppe die Truppenmechani-

ker nicht mehr oder höchstens bedingt in
der Lage sind, die Fahrzeuge ohne Unter-
stützung der Industrie instand zu halten.
Diesen Umstand gilt es zu korrigieren,
ohne dadurch die Industrie unnötig zu
schwächen.

Ein Punkt, welcher in der Vergangen-
heit mehrheitlich vernachlässigt wurde,
ist der Abtransport und die Betreuung
von Verwundeten an der Front. Während
die Besatzung eines penetrierten Kampf-
oder Schützenpanzers meistens getötet
wird, muss gerade beim Häuserkampf mit
einer grossen Anzahl von Verletzten ge-
rechnet werden. Ein reibungslos funktio-
nierender Sanitätsdienst ist in diesem Fall
das A und O, um das Binden von Ein-
satzmitteln zu vermeiden, welche zwin-
gend an einer anderen Stelle gebraucht
würden.

Führungsunterstützung

Vor einer grossen Herausforderung
dürfte indes auch die Führungsunterstüt-
zung stehen. Der Einsatz von Funksyste-
men gerade innerhalb der Häuserschluch-
ten von Städten wird durch die Abschat-
tung (Funklöcher) stark erschwert, der
Aufbau von Relais hilft dabei nur be-
dingt. Stärkere Sendeleistungen erleich-
tern dem Gegner wiederum die elek-
tromagnetische Ortung der Sender und
sind daher auch nicht der Weisheit letzter
Schluss. Zumindest auf der taktischen
Stufe wäre die redundante Nutzung der
in den urbanen Gebieten oft hervorra-
gend ausgebauten zivilen Infrastruktur

(WLAN-Netzwerke, Mobilfunkantennen)
eine Überlegung wert.

Ein weiterer Punkt ist die immer stär-
kere Vernetzung von Führungssystemen,
welche zweifellos grosse Vorteile bietet,
aber die Führung auch anfällig macht ge-
genüber Störungen und Manipulation.
Es sollte bei der zukünftigen Gestaltung
der Führungsinfrastruktur – ähnlich wie
bei den Waffensystemen – auf einen sinn-
vollen Mix zwischen Technologienutzen
und Technologieabhängigkeit geachtet
werden.

Schliesslich gilt es zu beachten, dass
sich neben vielen Medienvertretern auch
Hilfsorganisationen im Einsatzraum be-
wegen werden, welche es zu schützen
und mit Informationen zu versorgen gilt
(Stichwort Zivil-Militärische Zusammen-
arbeit, CIMIC).

Fazit

Die Operation «PHANTOM FURY»,
als Beispiel für den modernen Häuser-
kampf herangezogen, war ein Kampf ge-
gen einen technologisch unterlegenen
Gegner auf seinem eigenen Territorium
und in Mitten seiner eigenen Zivilbevöl-
kerung. Die Konsequenzen, welche da-
raus gezogen werden können, lassen sich
nur bedingt auf die Verhältnisse in der
Schweiz anwenden – und wenn, dann
eher aus Sicht der irakischen Aufstän -
dischen. Derweil sind andere NATO-
 Mitgliedstaaten wie Frankreich, Grossbri -
tannien und Deutschland daran, eigene
KIUG-Doktrinen aufzustellen; Grobkon-
zepte existieren zum Teil für Städte bis un-
gefähr 100000 Einwohner, sind aber eben-
falls nur bedingt übertragbar.

Obwohl ein Blick über den Tellerrand
nie verkehrt ist, lassen sich die aktuellen
US- oder NATO-Doktrinen nicht 1 :1
übernehmen; Selbstvertrauen und eigene
Lösungen sind gefragt! Diese gilt es in
unmittelbarer Zukunft in einem gesamt-
heitlichen Ansatz zu skizzieren und zeit-
nah auszuarbeiten, damit die mittelfristig
anstehenden Ausbildungs- und Beschaf-
fungsvorhaben auf einem soliden Einsatz-
konzept aufbauen können. ■

Leichte Aufklärungsfahrzeuge.
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